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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere umittelbaren
Abnehmer 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der BuchC r O n r 1 e r handlung von H. Kirchner, Univer

0 ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creutzſchen Buch

händlung, Breiteweg Nr. 156.
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Deutſchland.
Halle, d. 8. Auguſt. Ob die politiſche Selbſtſtandigkeit,

ob die Freiheit, welche die wahre konſtitutionelle Monarchie zu
gewähren hat und von denen als ihren unerläßlichen Grundla-
gen ſie ausgehen muß und ſoll, dem Einzelnen und dem Gan-
zen heilſam ſei? Ob uns die konſtitutionelle Monarchie Segen
bringe, ob wir es beſſer dabei haben werden? Oder ob die
Unglückspropheten, welchen die konſtitutionelle Staatsform nur
Quelle unſaglicher Leiden iſt und die in der Rückkehr zum al-
ten Polizeiſyſtem die alleinige Rettung des Staats und der Na
tion gefunden zu haben vorgeben, ob dieſe Unglucksvögel der
Nacht Recht haben? Wir wollen auf dieſe Frage eine unum-
wundene Antwort geben, nichts vorſpiegeln, nichts verhehlen;
denn alles hangt davon ab, daß wir ſowohl über die uns zu
ſtehenden Anſpruche, als über die auferlegten Pflichten, ganz
mit uns im Klaren ſind. Denkt man ſich unter dem durch
eine freie Regierungsform zu erlangenden Segen bei weniger
Anſtrengung mehr genießen, oder nur ſicherer, leichter, wenn
auch beſchränkt, fortleben zu koönnen? Dieſen Segen bringt
keine freie Regierung, alſo auch die konſtitutio-
nelle Monarchie nicht. Die großte Freiheit iſt nur das
weiteſte Recht des moöglichſt großen Schaffens, und die hochſte
Selbſtſtändigkeit macht die höchſten Anſprüche auf die ſelbſttha
tige Kraft. Und die wahre Würde wie das wahre Gluck des
Menſchen liegt im Schaffen, in der rechtmäßigen Kraftäußerung.
Aber darin liegt der Unſegen aller Bevormundung, daß ſie
Furcht vor dem Lebenskampf, Neigung zur Beſchranktheit er
nährt, daß ſie alles freie Erringen gegen eine kuümmerliche, der
Menſchennatur unwürdige Sicherheit zu opfern bewegt denn
ſie laßt den Menſchen nicht zur Erkenntniß ſeiner individuellen
Kraft kommen, noch den Stolz des allein errungenen Sieges
koſten, ſondern fugt ihn in ihr Syſtem ein, wo das Jndividuum,
jeder unabhängigen Wirkſamkeit entzogen und vom mechaniſchen
Gange geleitet und gehalten, zur Feigheit erzogen wird.
Der Andrang nach Aemtern in dem alten bureaukratiſchen
Staate beweiſt, wie weit dieſer Einfluß ſich der Menſchen be
mächtigen kann. Dem Beamten ſtehen keine ſolchen Ausſichten
auf Beſitz und Genuß zu, als welche ſich dem unabhangigen
Gewerbsmanne eroöffnen; das Einkommen eines hochſtehenden

Halle, Freitag den 10. Auguſt
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Staatsdieners, für die Staatskaſſe und im Verhältniß der
Dienſtleiſtung in manchen Fällen ſehr bedeutend, ſogar ſineku-
riſtiſch, überſteigt doch ſelten das Einkommen eines gewööhnli
chen Kaufmanns; in den neueſten Wahlliſten ſtand ſelten ein
Beamter in der erſten, viele in der zweiten die meiſten in der
dritten Klaſſe. Aber das, was der Beamte beſitzt, hat er ſicher,
und was fur ihn ebenfalls werth iſt, er weiß, was von ſeinen
Leiſtungen gefordert wird, und iſt nicht neuen und unbeſtimm-
ten Anſprüchen auf ſeine Thätigkeit ausgeſetzt er beſorgt nicht,
neue Bahnen allein aufſuchen und brechen zu müſſen, wenn
die Verhältniſſe ſich um ein Weniges ändern ſollten, ſon
dern er rückt mit einem Syſteme ſachte fort, deſſen Be-
harrungsvermögen eine Gewähr vor dem Zufall leiſtet.
Das ganze Heer der Beamten ſchiebt ſich auf der
breiten Lämmerſtraße mechaniſch fort. So weit ernie-
drigt die politiſche Unfreiheit die Menſchen, daß wir die
begabteſten, zur höchſten Faähigkeit ausgebildeten Naturen nur
nach einem Unterkommen beſtrebt ſehen begierig, ſich in
den erſten beſten Schlupfwinkel zu verkriechen und ihr Leben-
lang darin zuſammengekauert zu ſitzen, bleiben ſie nur vor den
Stürmen des Lebens und der Geiſterwelt dieſes Lebens gebor
gen. Wer dies für einen Segen halt, wird ihn nicht durch
den politiſchen Fortſchritt geboten ſehen, denn dieſer hebt nicht
den Lebenskampf auf, damit der Kleinmüthige unbelaſtigt blei
be, er ſetzt vielmehr alle jene Hebel in Bewegung welche dazu
dienen den Menſchen aus der Trägheit herauszureißen und ihn
beſtandig vorwarts zu treiben. Die politiſche Freiheit bringt
Segen, den Segen der Thatkräftigkeit, indem ſie jeder
ſchwunghaften Tüchtigkeit ein freieres Feld, ein ſchöneres Ziel,
eine reichere Belohnung darbietet der Tragheit ihr Lotterbett
entzieht, der Kleinmüthigkeit ihr Verſteck niederreißt. Sie ſtellt
eine Regierung hin, um Unſegen zu unterdrücken fur den Se
gen aber verweiſt ſie uns auf die Quelle, von wannen er allein
kommen kann: auf die eigne Thatkraft ſowohl des Einzelnen,
als der freien Vereinigung und des geſammten Volks denn
der Segen muß aus dem poſitiven Schaffen kommen, er
muß die eigne Frucht der ſelbſteignen nationalen
Thatkraft ſein, und kann nicht durch das Regieren, deſſen
Wirkſamkeit nur eine negirende iſt, gegeben werden. Und wah
rend die konſtitutionelle Freiheit den Einzelnen ſeine, vom ne
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girenden Drucke des Regierens jund Gouvernementirens gelöſte
Kraft erkennen läßt, erhebt ſie ſeinen Blick zum Erfaſſen der
Allgemeinheit, beſeitigt jene Aengſtlichkeit, welche die Mutter
einer engherzigen Selbſtſucht und jedes bürgerlichen und politi-
ſchen Laſters iſt, ſie giebt mit der Selbſtſtandigkeit und der
ſelbſtbewußten politiſchen Ehre zugleich das volle Maß der
Kraft und der Tugend, und nur unter den Kräftigen und
Tugendhaften kann das geſellige Prinzip ſich in ſeiner Würde
als Vereinigung der Krafte durch Achtung, Vertrauen und ge-
genſeitiges Unterſtutzen in dem großartigſten Stile der Natur,
d. h. organiſch entwickeln. Dieſer Geiſt der Selbſtſtandigkeit
und der Energie er iſt in unſerm Volke endlich zum Durch-
bruch gekommen und er ſteht als Cherub mit dem Flammen-
ſchwerte an den Thoren, um das Alte, das Abgelebte, wollte
es ſich in das neue Reich der Freiheit eindringen, zurück zu
ſcheuchen in die Schatten der Vergangenheit. „Keine Reagktion,
keine Kontrerevolution““ ſagt die konſtitut. Zeitung „das
liberal konſervative Prinzip allein ſei die Loſung! Wer Preu-
ßen liebt, ſeinen Ruhm und ſeine Macht, wer die Zukunft die-
ſes Koöönigreichs aus ſeiner bisherigen Geſchichte erkennt, der
halte zu der Fahne des konſtitutionellen Prinzips, und gebe
durch die Kammern und in den Kammern unſeres Preußenlan-
des dem geſammten Deutſchland eine Bürgſchaft für die Groöße,
das [Selbſtbewußtſein und die Freiheit des neu zu bildenden
deutſchen Reiches. Leben und Wahrheit kann dieſes nur erhal-
ten, wenn Preußen das Banner der konſtitutionellmonarchi-
ſchen Jnſtitutionen hoch erhebt, wenn der Ausdruck ſeiner na-
tionalen Jntelligenz die Freunde verfaſſungsmäßiger Freiheit
eben ſo beruhigt, wie die Kraft ſeines nationalen Heeres die
Freunde der Ordnung mit Stolz auf dieſes machtigſte der deut-
ſchen Lande blicken ließ.“

Je freier die Verfaſſung, deſto mehr iſt es Hauptzug in
dem Lebensſpiele derſelben, die Nation in Parteien auseinan-
der gehen zu ſehen. Die freie Verfaſſung bedarf der Parteien,
damit der Macht, welche doch allemal der Regierung zu Ge-
bote ſteht und ſtehen muß, nicht ein Einzelner, ſondern eben
eine andre Macht gegenüber ſtehe. Jn der tonſtitutionellen
Monarchie ſind die Parteien um ſo mehr Beduürfniß, je gerin-
ger nach derſelben die Bedeutung des Staatsbürgerrechts und
je großer die Macht der Krone iſt. Das Königthum iſt überall
ungeſellig und wo einmal die Macht liegt, da wohnt auch der
Naturtrieb, dieſe Macht zu erweitern. Jhm ſtehen die Par-
teien gegenuber, die um ſo unausbleiblicher ſind, je mehr die
Verfaſſung ſelbſt als eine zuſammengeſetzte auf der einen Seite
die Vortheile des Gehorchens und auf der andern die Vor-
theile der Selbſtſtändigkeit vorhält. „Dieſer Kampf der Par-
teien iſt die eigentliche Lebensquelle dieſer Verfaſſung (Worte
Zachariä's), indem er die öffentliche Sache den Bürgern zur
Ehrenſache macht, die öffentlichen und beſondern Verhaltniſſe
des Burgers mit einander auf das Genaueſte verflechtend die
einen durch die andern hebt und belebt.“ Wir beben oft vor
den Parteikampfen und Volksbewegungen in England zagend
und verzagend zurück, von welchen die Tageblatter erzahlen.
Aber wir überſehen dann über einzelne und äußere Erſcheinun-
gen des öffentlichen Lebens die Geſammtkraft und die innere
Tugend dieſes Lebens. Wir gleichen einem Nichtarzte, welcher
ein Buch über die Krankheiten des Menſchen leſend ſich für
verloren hält, weil er dieſe Krankheiten ſchon in ſich zu fühlen
glaubt. Wir vergeſſen, daß eine ſcheinbar ſchwaächliche Leibes-
beſchaffenheit die längſte Lebensdauer verſpricht, weil ſie in ei-
nem ſteten Schwanken das geſtoörte Gleichgewicht der Krafte am
Leichteſten wiederherſtellt. Die freie Verfaſſung iſt die Quelle der
Parteikampfe, ſie duldet keine Piepmeier, die unaufhoörlich umher
ſchwanken, ſie verlangt von Jedem Entſchiedenheit und durchbricht

die engen Schranken aller bisherigen harmloſen Gemüthlichkeit und
ſentimentalen Romantik und zwingt, Partei zu nehmen. Alle
Einzelnen ſind berufen zur thatkräftigen Theilnahme am öoffentli
chen Leben, alle werden ſo zu ſagen auf den Kopf geſtellt, weil die
Freiheit ihre Lebenskraft nur aus dem geiſtigen Elemente der
Nation zieht. Tief in die hauslichen und geſellſchaftlichen Kreiſe
dringt das Drangen und Treiben der Parteien. Bei jedem
Genuſſe, bei jedem geſelligen Vergnügen muß mands über ſich
ſelbſt wachen, um dem lauten Tadel eines andern Wachters,
der öffentlichen Meinung, zu entgehen. Die Parteigeſtaltung,
ihre intenſive Stärke iſt der politiſche Regulator der offentlichen
Gewalt und des nationalen Lebens.

Um Mißverſtandniſſe zu vermeiden ſei im Vorbeigehen ge
ſagt, daß hier nur von ſolchen Parteien die Rede iſt, die inner-
halb der Verfaſſung ſtehen. Außer der Verfaſſung giebt es nur
Faktionen von revolutionaärer Bedeutung.

Faſſen wir das Geſagte in wenig Worte zuſammen, ſo
beſteht der Werth der konſtitutionellen Verfaſſung darin, daß
ſie durch Formen, welche das geiſtige Weſen des Menſchen zur
Grundlage haben, die geſammte geiſtige Kraft des Volks fur
eine gerechte und nachdrückliche Verwaltung der offentlichen An
gelegenheit in Bewegung ſetzt. Sie iſt die Schule der Freiheit
und der Aufklarung, d. h. der Selbſtſtändigkeit im Denken. Ein
Unmündiger, wie mochte er ſich ſelbſt regieren? Sie iſt die
Volksbildnerin zu Muth, Mäßigung und Gemeingeiſt. Fur ein
Volk ohne Muth, ohne Mäaßigung und ohne Gemeingeiſt giebt
es keine konſtitutionelle Monarchie. Dieſe drei Eigenſchaften
ſind die unerlaäßlichen Forderungen an die nationale Gemüths-
art. Ein Fürſt, der ſeine Macht, ein Volk, das ſeine Freiheit
überſpannt, verlieren jener ſeine Macht, dieſes ſeine Freiheit.
Ein Volk, das frei ſein will, muß damit anfangen, an ſich
ſelbſt große Forderungen zu ſtellen. Und was den Muth be-
trifft, ſo wird es genuügen, zum Schluß Jean Pauls Worte
anzuführen: „Es giebt eine höhere Tapferkeit, als die im Kriege,
eine Tapferkeit, welche einſt, obwohl nicht lange, Sparta, Athen
und Rom beſaßen, die Tapferkeit des Friedens und
der Freiheit, den Muth zu Hauſe. Wenn manches an
dere Volk, im Vaterlande ein freidenkender Knecht, außer dem
ſelben ein kühnfaſſender Held, dem Falken gleicht (nur weniger
durch Schlafloſigkeit, wie er, als durch Einſchläfern, zahm ge-
worden), welcher vom Falkenmeiſter ſo lange verkappt auf der
Fauſt getragen wird, bis er als augenblicklicher Freier des Ae
thers in alle Wildheit losgelaſſen, kühn und klug einen neuen
Vogel überwaltigt und mit ihm auf die Sklavenerde nieder
ſtürzt: ſo führt das recht- und freimüthige Volk zu Hauſe
ſeinen Freiheitskrieg, folglich den längſten und kühnſten,
gegen jede Hand, die den Flug und Blick einſchräankt:
der einzige Krieg, der keinen Waffenſtillſtand haben kann.“

Berlin d. 9. Auguſt. Se. Hoheit der Herzog Wil-
helm von Mecklenburg- Schwerin iſt von Karlsruhe,
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, Graf v. Renard,
von Breslau, der General-Major und Commandant von Kuſtrin,
v. Corvin-Wiersbitzki, von Kuſtrin, der Wirkliche Ge-
heime Legations-Rath, Freiherr v. Patow, von Potsdam, der
Präſident des Conſiſtoriums der Provinz Schleſien v. Uechtritz,
von Breslau, und Se. Excellenz der Herzogl. anhalt-cöthenſche
Staatsminiſter, v. Goßler, von Cöthen hier angekommen.

Die baieriſche Circular- Depeſche über von der Pfordten's
Verhandlungen in Berlin, deren Kern aus der „„Neuen Mün-
chener Zeitung““ ſeinen Weg durch die deutſchen Blatter ge
funden hat und ſelbſt in die franzöſiſchen ubergegangen iſt, hat
ſeine Entgegnung in einem preußiſchen Rundſchreiben
gefunden, welches mit den Aktenſtucken über die berliner ver



traulichen Beſprechungen allen Geſandten und Bevollmächtigten
Preußens zur Jnformation überſandt worden iſt. Wie ich aus
zuverläſſiger Quelle erfahre, iſt das Aktenſtück aus der Feder
des jetzigen Miniſters des Auswartigen gefloſſen und fertigt den
baieriſchen Miniſter, der in ſeiner Depeſche gegen Preußen die
Rolle eines Anklägers und Vermittlers zugleich hat ſpielen
wollen ſehr ſcharf ab. Die Stellung Preußens wird darin
auf das klarſte beleuchtet; das Bundniß vom 26. Mai inner-
halb des Bundes feſtgehalten, der Bund ſelbſt als beſtehend betrach-
tet, wenn auch kein Bundes-Organ exiſtirt. Preußen wird mit ſeinen
Verbündeten zu einem neuen Proviſorium nur dann die Hand
bieten, wenn die Einleitung eines Definitivums dadurch nicht
gehemmt und gefährdet wird. Dieſe Einleitung iſt in dem
Bündniſſe vom 26. Mai und dem Entwurfe der drei Koönig-
reiche vorhanden die Behauptung des baieriſchen Miniſters,
daß mit dem erſteren Preußen den Boden des Bundes verlaſſen
habe, wird widerlegt und darauf hingewieſen, daß ſelbſt die
frühere proviſoriſche Centralgewalt ſich der Anerkenntniß deſſel
ben nicht entzogen habe. Dieſe Anerkenntniß iſt die nothwen-
dige Vorausſetzung weiterer Verhandlungen für ein neues pro-
viſoriſches Central Organ, welches nicht einſeitig zwiſchen
Oeſterreich und Preußen feſtgeſtellt werden darf, und wobei
auch eine augenblickliche Verzichtleiſtung Baierns keine beſondere
Bedeutung hat, weil daſſelbe in dieſer Beziehung nicht mehr
Anſprüche hat, als jeder andere deutſche Staat. Nur durch
die Mitwirkung Aller kann ein gemeinſames Organ fur Alle
zu Stande kommen, deshalb wird Preußen mit allen ſeinen
Verbündeten die Sache in gemeinſame Erwagung ziehen. Be-
züglich des Verfaſſungs- Entwurfs, ſo beruht derſelbe auf zwei

Thatſachen, nämlich dem Bedürfniſſe der Nation, zu einer in
nigen Vereinigung in einen Bundesſtaat zu gelangen, und auf
der Unmoglichkeit für Oeſterreich, in einen ſolchen zu treten.
Dieſe Unmöglichkeit hat Oeſterreich ſelbſt wiederholt ausgeſpro
chen, zuletzt noch durch die Erklärungen welche die Theilnahme
an einer allgemeinen nationalen Volks Vertretung Deutſchlands
ablehnten. Das vorgeſchlagene baieriſche Fürſten Directorium
iſt ein Schattenbild, welchem kein deutſcher Staat, am wenig-
ſten Preußen, Opfer bringen kann. Will ganz Deutſchland
auf den Bundesſtaat verzichten wegen der Unmoglichkeit für
Oeſterreich, beizutreten, und ſich mit dem alten Staatenbunde
begnugen, ſo nimmt Preußen keinen beſonderen Beruf in An
ſpruch und hat auch kein ſpecielles Jntereſſe, ſich einer ſolchen
Wendung zu widerſetzen es wird ſeine Stellung auch im Staa-
tenbunde zu behaupten wiſſen. Seine Vorlage hat es den Re-
gierungen und dem nächſten Reichstage gemacht. Was dieſe
beiden Faktoren im Zuſammenwirken entſcheiden werden, das
wird es wie die anderen Staaten annehmen. Preußen hegt
keine Beſorgniſſe, daß die deutſche Frage in eine europäiſche
umſchlagen werde woher dem baieriſchen Miniſter dieſe Beſorg-
niſſe kommen, weiß es nicht, hält aber bei keiner Regierung
eine ſo undeutſche Geſinnung für mööglich, welche dieſe Befürch
tungen rechtfertigte. Schließlich erklärt ſich Preußen bereit, mit
der baieriſchen Regierung auf derſelben Grundlage, wie mit
jeder anderen, eine Verſtändigung zu ſuchen. Es ware zu
wünſchen, daß das ganze Aktenſtück den Weg in die Oeffent-
lichkeit fände, weil es dem Mißtrauen gegenüber, das von der
radicalen und der großdeutſchen Preſſe in gleicher Weiſe über
Preußens deutſche Politik aufs Neue geweckt wird, heilſam
wirken würde. Wie gewiſſenhaft Preußen in Bundesſachen
zu Werke geht, ergiebt ſich auch daraus, daß es Oeſterreich
zur Mitbeſetzung von Raſtatt, als einer Bundes-
pflicht und einem Bundesrecht, ausdrücklich aufge-

fordert hat. (K. 3.)Frankfurt a. M., d. 5. Auguſt. Jn verſchiedenen

Zeitungen iſt die Rede davon geweſen, daß in den Badeorten,
wie Wiesbaden, Homburg und Kiſſingen, trotz des von der deut
ſchen Reichsverſammlung beſchloſſenen und durch das Reichsge
ſetzblatt unterm 25. Januar verkündeten Geſetzes wegen Schlie
ßung der öffentlichen Spielbanken und Aufhebung der Spiel
pachtverträge, dennoch, wenn auch nicht öffentlich, doch in ver
ſchloſſenen Räumen geſpielt wird, und daß das Reichsminiſte
rium dies geſchehen laſſe, ohne irgend welche Maßregeln dage-
gen vorzunehmen. Es iſt leicht begreiflich, warum das Reichs
miniſterium unter den obwaltenden Verhältniſſen keine militaäri
ſchen Executionen vorgenommen hat, um dieſem Unfug zu ſteuern
daſſelbe hat aber nicht verſäumt, das zu thun, was unter den
obwaltenden Verhältniſſen allein geſchehen konnte. Die nach
folgenden Actenſtücke, deren Mittheilung uns geſtattet iſt, wer
den den vom Reichsminiſterium eingehaltenen Weg am beſten
bezeichnen

An die herzoglich naſſauiſche Regierung wurde nachfolgender
Erlaß gerichtet, desgleichen ein entſprechender an Homburg und
Baiern:

Einem vielfach verbreiteten Gerücht zufolge, ſoll die Spielbank zu
Wiesbaden ſeit mehreren Tagen wieder eröffnet worden ſein. Nach dem
Reichsgeſetze vom 20. Januar und der Zuſchrift des herzogl. Herrn Be
vollmächtigten vom 18. Mai l. J. iſt das Reichsminiſterium nicht im
Stand, jener Nachricht Glauben zu ſchenken. Letztere hat indeſſen eine
ſolche allgemeine Verbreitung gefunden daß das Reichsminiſterium ſich
veranlaßt ſehen muß, ſie zur Kenntniß der herzoglichen Regierung zu brin
gen und deren Erklärung darüber einzuholen. Jch erſuche Sie daher,
Herr Bevollmächtigter, ſolche gefälligſt veranlaſſen zu wollen. Frankfurt,
den 21. Juli 1849. Der Reichsminiſter der Juſtiz: (gez.) Detmold.
An den herzogl. naſſauiſchen Herrn Bevollmächtigten.

Jn Beantwortung deſſelben erklärte das herzogl. naſſaui-
ſche Staatsminiſterium Nachfolgendes:

„„Durch das uns übermittelte ſehr geehrte Schreiben an den herzogl.
naſſauiſchen Bevollmächtigten ber der Centralgewalt vom 21. l. M. hat
das unterzeichnete Staatsminiſterium erſehen, welche Erläuterung bezüglich
des in Wiesbaden beſtehenden Spieles von dem Reichsminiſterium der Ju
ſtiz gewünſcht worden iſt. Die Exiſtenz des Spieles in Wiesbaden beruht
auf einer der KurhausActiengeſellſchaft dahier welcher die ſämmtlichen
Kuranlagen gehören, vor länger als 40 Jahren ertheilten Conceſſion für
alle Arten von Hazardſpielen, und da dieſe Geſellſchaft nach der durch das
Geſetz vom 20. Jan. verfügten Aufhebung der öffentlichen Spielbanken,
von dem ihr verliehenen Rechte in der Art Gebrauch machte daß ſie ein
dem Publikum entzogenes Hazardſpiel in geſchloſſener Geſellſchaft eintreten
ließ, ſo konnten die herzogl. Behörden dem Beſtehen dieſes dem Reichs
geſetze nicht widerſprechenden Spieles um ſo weniger in den Weg treten,
als die Geſellſchaft andernfalls leicht im Wege gerichtlicher Klage den
Schutz ihres erworbenen Rechts innerhalb der bezeichneten Schranken würde
erlangt haben. Wiesbaden, den 27. Juli 1849. Herzogl. naſſauiſches
Staatsminiſterium. (gez.) Witzingerode. (gez.) vdt. Grimm. An
das Reichsminiſterium der Juſtiz in Frankfurt a. M.

Von Seiten der andern Regierungen iſt bis jetzt eine Rück
antwort nicht eingegangen. Wie wir übrigens gleichzeitig bei
fügen können, hat das Reichsminiſterium ſich bei dieſer naſſaui-
ſchen Erklärung nicht beruhigt, ſondern eine neue Note erlaſſen,
die wir hoffentlich nächſter Tage mittheilen können.

Karlsruhe, d. 6. Auguſt. Mehrere Frankfurter Blaät
ter haben die Nachricht gebracht, daß Profeſſor Kinkel zum
Tode verurtheilt und das Urtheil an ihm bereits vollzogen wor
den ſei. Dieſe Nachricht iſt ungegruündet. Das Kriegsgericht
hat erſt Sonnabend Vormittags über Herrn Kinkel geurtheilt,
und wenn auch anzunehmen iſt, daß nach Lage der Sachen
auf den Tod gegen ihn erkannt wurde, ſo läßt ſich dies doch
nicht mit Gewißheit behaupten da derartige Urtheile nicht eher
bekannt werden, bis ihrer Publikation die Vollſtreckung ſogleich
nachfolgt. Eine ſolche hat aber noch nicht ſtattgefunden und kann
auch erſt dann ſtattfinden, wenn der kommandirende General,
Graf von der Groöben, das kriegsgerichtliche Urtheil, falls es
auf Erſchießen lautet, beſtätigt. Der Großherzog wird
dem Vernehmen nach im Laufe dieſer Woche zuruückkehren. Of-
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ficiell iſt darüber zwar bis jetzt noch nichts bekannt geworden,
es wird aber auch nichts bekannt werden, da nach hochſtem
Wunſch alle Empfangsfeierlichkeiten unterbleiben ſollen. Der
Prinz von Preußen wird in dieſer Woche gleichfalls hier er
wartet.

Karlsruhe, d. 6. Auguſt. So eben trifft die Nachricht
hier ein, daß heute früh drei Stabsoffiziere der Aufſtändiſchen,
worunter auch „Major“ Biedenfeld, in Raſtatt erſchoſſen wur

den. (OPA.Ztg.)Detmold, d. 2. Aug. Geſtern beantwortete der Regie-
rungscommiſſar Heldmann eine am 24. Juli vom Abg. Leiz-
mann in Betreff Schleswig-Holſteins geſtellte Jnterpella-
tion dahin, daß die Regierung den zwiſchen Preußen und Daä-
nemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand nicht genehmigt habe.
Hinſichtlich unſerer Truppen in Schleswig-Holſtein habe ſie ge
glaubt folgenden Weg einſchlagen zu müſſen. Von der Cen-
tralgewalt ſeien unſre Truppen, ein Bataillon, unter den ſpe-
ciellen Befehl des oldenburgiſchen Generals geſtellt. Die Re-
gierung habe deshalb beim oldenburgiſchen Miniſterium ange-
fragt, was dieſes in Bezug auf den Waffenſtillſtand beſchloſſen
habe. Am 31. Juli ſei die Antwort eingegangen, daß die un
ter dem Commando des oldenburgiſchen Generals ſtehende Bri-
gade, zu der unſer Bataillon gehöre, den Befehl erhalten habe,
ſich vom Kriegsſchauplatze zu entfernen und am 5. Aug. in Al-
tong einzutreffen, von wo aus die verſchiedenen Contingente,
laut ertheilter Anordnungen der Regierungen, in ihre Heimath
entlaſſen werden ſollten. Demzufolge habe ſich die lippiſche
Regierung veranlaßt geſehen, unſer Bataillon zurückzuberufen.
Daſſelbe werde daher ſpaäteſtens in acht Tagen zuruückkehren.

Braunſchweig, d. 6. Aug. Jn der heutigen Sitzung
der Abgeordneten ward ein Schreiben des Miniſteriums,
die deutſche Verfaſſungsangelegenheit betreffend, verleſen. Das
Miniſterium zeigt darin an, daß die Landesregierung mit Vor-
behalt der Ratification den Anſchluß an den Entwurf der drei
Königreiche erklärt habe, und fordert zur Ertheilung der Rati-
fication die Zuſtimmung der Abgeordnetenverſammiung. Das
Schreiben wird der Commiſſion fur die deutſche Angelegenheit
zur ſchleunigen Berichterſtattung übergeben.

Altenburg, d. 7. Aug. Seitdem eine Abtheilung un-
ſers in Schleswig ſtationirt geweſenen Bataillons zuruckgekehrt,
iſt eine entſprechende Abtheilung der hier befindlichen preußi-
ſchen Beſatzung, Landwehr, in die Heimath entlaſſen worden.

Oldenburg, d. 6. Aug. Jn der heutigen Sitzung des
Landtags ward demſelben von Seiten der Regierung die Vor
lage der über den Beitritt Oldenburgs zum Dreikönigs-
bund ſtattgefundenen Verhandlungen gemacht. Der Landtag
beſchloß, zuvörderſt in den Abtheilungen uber die Niederſetzung
eines Ausſchuſſes über dieſe Vorlage zu berathen. (W.-3.)

Aus Schleswig-Holſtein, d. 5. Aug. Wir kon
nen hier kaum annehmen, daß die Statthalterſchaft ſich
den Bedingungen des Waffenſtillſtandes in der Weiſe unterwor-
fen habe, daß ſie damit zugleich jeden Plan des Widerſtands
gegen die Convention aufgegeben. Angeſichts des in Ausfuüh-
rung begriffenen Waffenſtillſtands dauern die Militaärruſtungen
im Lande ununterbrochen, ja im ſtärkern Maße fort. Daß der
Befehlshaber der ſchleswig-holſteiniſchen Armee, Generallieute-
nant v. Bonin, den Oberbefehl niedergelegt und definitiv aus
ſchleswigholſteiniſchen Dienſten getreten durfte Jhnen vielleicht
bereits bekannt ſein, mehrere höhere preußiſche Offiziere ſind
gleichfalls ausgeſchieden. Der im Lande von ſeinen Soldaten
ſowohl als von der Bevölkerung hochverehrte General ſoll nam-
lich von der Statthalterſchaft eine beſtimmte Erklärung rück-
ſichtlich der Haltung derſelben der Convention gegenüber gefor-

dert haben, welche indeß in ſo zweideutiger Faſſung ertheilt
wurde, daß Hr. v. Bonin hierauf ungeſäumt aus dem Dienſte
zu treten, ſeiner loyalen Geſinnungsweiſe zufolge, für angemeſ-
ſen und nothwendig fand. Es ſoll bereits ein anderer Oberge-
neral für die ſchleswig holſteiniſche Armee gewonnen ſein. (D. R.)

Wien, d. 5. Aug. Der Friede mit Sardinien iſt ab
geſchloſſen und ratificirt. Baron Metzburg iſt der Ueberbringer
dieſer Nachricht nach Mailand, welche man dort mit Sehnſucht
und Spannung erwartet. F. M. Radetzki wird der Stadt Mai-
land dieſes Ereigniß mit einer Salve von 100 Kanonenſchuſſen
verkundigen. Der ſchwierigſte Punkt der Unterhandlung war
nicht, wie die franzoſiſchen Blätter melden, der Abſchluß eines
Handelsvertrags, ſondern die Bewilligung einer Amneſtie fur
die in Piemont ſich aufhaltenden Lombarden. Koöönig Victor
Emanuel ſagt ſich von der Politik ſeines Vaters los, er fürchtet
in den von Karl Albert zum Aufruhre gereizten Lombarden die
Werkzeuge der Demokraten, welche ſeine eigne Regierung gefähr-
den er hat daher auf die Bewilligung einer Amneſtie fur ſie
beſtanden, damit ihnen die Reiſe in ihr Vaterland moglich ge
macht wurde. Machen ſie von dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch,
ſo fuhlt er ſich ſeiner Schuld ledig und in der Lage, ſie aus
ſeinen Staaten zu verweiſen.

Vergangene Nacht trafen Eſtafetten von der ungariſchen
Grenze ein, in Folge deren der Kriegsminiſter Gyulay ſogleich
nach der Gegend von Raab von der hieſigen Garniſon vier Ba-
taillone Jnfanterie und Jaäger mit zwei Batterieen beorderte.
Man wußte ſchon geſtern Abend durch die von der Grenze zu-
rückkehrenden Peſther Eilwagen, daß die Beſatzung von Komorn
mit 8000 Mann einen Ueberfall gemacht und von Acs bis in
die Gegend von Raab vorgedrungen war. Die Magyaren ha-
ben dabei einiges Fuhrweſen und 200 Ochſen aufgehoben. Es
iſt natürlich, daß man hier durch den plotzlichen Abmarſch der

Truppen alarmirt iſt. (Brsl. 3.)Die Lithographirte Correſpondenz meldet: Die Beſatzung
von Komorn hat einen abermaligen Ausfall unternommen,
wobei es ihr glückte, ſich eines Triebes von 2400 Ochſen zu be
maächtigen. Auch fügt man hinzu, daß zwei Remorqueurs mit
84,000 Metzen Getreide und ein Theil der Kriegskaſſe in ihre
Haände gefallen waären, indem die Magyaren nach unverbürgten
Nachrichten Raab überrumpelt und die Stadt ſofort beſetzt ha
ben ſollen. Gewiß iſt es, daß in Folge telegraphiſcher Berichte
der großte Theil der hieſigen Garniſon heute ſchleunigſt Marſch-
ordre erhalten hat. Es hieß, daß die Magyaren Altenburg be-
drohten. Jn Peſth hielt man ſich noch immer nicht vor einem
Ueberfall ſicher.

Der Conſtitutionellen Zeitung wird aus Wien vom 5.
Auguſt uber den Ausfall der Ungarn aus Komorn ge-
ſchrieben: Man iſt beim Kriegsminiſterium in großer Beſtur
zung. Es ſind zwei Bataillons von der hieſigen Garniſon nach
Ungarn abgegangen, denn dort thut Hülfe noth. Die Beſatzung
von Komorn hat einen Ausfall gemacht, wobei die k. k. Trup-
pen zuruckgedrängt wurden. Jetzt durften, wie man befurchtet,
die Magyaren bereits in Raab ſein. War alſo Komorn nicht
cernirt? Hatte man von der Starke der in und um die Fe-
ſtung zuſammengezogenen magyariſchen Corps keine genügende
Kenntniß? Die Abtheilung, welche jetzt gegen Raab vorruckt,
iſt wenigſtens 15,000 Mann ſtark; wird ſie auch bald wieder
zuruckgedrängt ſein, ſo ſind die Nachtheile dieſes Ueberfalls doch
ſehr bedeutend. Jedermann fragt ſich erſtaunt um die Erklä
rung dieſes Unfalls, und man iſt nicht wenig erbittert über den
Mangel an Vorſicht, den es zeigt, eine Feſtung wie Komorn
mit ſolcher Macht ſich unbekümmert im Rücken zu laſſen. So
urtheilt man, allein man muß wohl die nähern Berichte ab-
warten, ehe man ein ſolches Urtheil nachſprechen oder unter
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ſchreiben darf. Nachſchrift. Allgemein ſagt man, Raab
ſei von den Ungarn genommen.

Jn einer zweiten Korreſpondenz der Berliner Konſtitutio
nellen Zeitung aus Wien vom 5. Aug. heißt es: Raab iſt
genommen! Seit dem früheſten Morgen hörten wir beſtan
digen Trommelwirbel; es wurde nämlich ein ſehr bedeuteuder
Theil der Garniſon in aller Eile nach Preßburg geſchafft. Der
Sachverhalt iſt ungefähr folgender: Klapka machte geſtern einen
Ausfall, nahm eine bedeutende Anzahl für die kaiſerl. Truppen
beſtimmter Ochſen, vertrieb, oder, wie andere Verſionen lau-
ten, nahm die Bedeckungsmannſchaſft und einige Kanonen mit
und verſtärkt durch andere Jnſurgentenhaufen ſoll er auch Raab
beſetzt haben und nach Preßburg rücken. (12 Uhr.) So-
eben rucken wieder Soldaten und eine Batterie nach Preßburg.
Wien iſt in der größten Beſturzung man war nach den glan
zenden Berichten der Zeitungen auf einen ſolchen Zwiſchenfall
gar nicht gefaßt. Zahlreiche Patrouillen gehen nach allen Rich-
tungen in den Vorſtädten ſowohl als in der innern Stadt.
Unſere Radikalen zeigen ein ſehr ſtrahlendes Geſicht und be-
haupten, daß auch Haynau eine Schlappe erlitten. Auch Gran
ſoll von den Jnſurgenten beſetzt ſein. (2 Uhr.) Soeben
marſchiren wieder Soldaten fort. Sechs Bataillone, drei Bat-
terien, Jaäger und Küraſſiere ſind bereits wegmarſchirt. Pa-
trouillen gehen fleißig auf und ab. Wie ich eben erfahre, ſind
meine Berichte über die Erfolge der Ungarn leider nur zu be-
grundet noch in der Nacht wurde ein Theil der Garniſon von
Olmutz durch den Telegraphen hierher berufen.

Der Ofener Korreſpondent der Prager Zeitung ſchreibt:
Koſſuth ſoll ſeiner Partei die Freiheit garantirt haben, und das
Geheimniß ſoll, wie man ſich hier allgemein erzahlt, einige Tage
ſpäter enthüllt worden ſein denn man ſagt: in Szegedin ſei
der Sohn der Königin von England, Albert, unter dem Na-
men Bela V. zum König ausgerufen worden.

Jtslien.
Der „LConſtitutionnel“ enthaält eine Correſpondenz aus

Wien vom 30. Juli uüber den Stand der Friedens-Verhand-
lungen, der wir Folgendes entnehmen „Das einzige Hinder-
niß, welches der Ratification des Friedens Vertrages mit Pie-
mont noch im Wege ſtand, nämlich die Frage der Amneſtie,
ſteht auf dem Puncte, beſeitigt zu werden. Das wiener Cabi-
net hat, wie es heißt, der engliſchen und der franzoöſiſchen
Regierung privatim ſeine Abſicht angezeigt, gleich nach der
Uebergabe Venedigs fur die Ereigniſſe in Jtalien eine
Amneſtie auf der breiteſten Grundlage eintreten zu laſſen
es ſei alſo über das Princip der Amneſtie mit Pie-
mont vollkommen einverſtanden. Allein die Würde des
kaiſerlichen Cabinettes mache es ihm zur Pflicht, das Verdienſt F
dieſer Verſoöhnungs- Maßregel als einer aus ſeinem freien
Antriebe hervorgegangenen für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Die ſardiniſche Regierung iſt von dieſem Entſchluſſe in Kennt-
niß geſetzt worden und wird ohne Zweifel keine ernſtliche Ein-
wendung in Betreff dieſes Punctes erheben da die National-
Ehre durch die beſtimmte Zuſicherung der Amneſtie gerettet iſt.
Nichts iſt unbegrundeter, als was manche Journale von einer
geheimen auf ein Schutz und Trutzbündniß und einen Zoll-
verein zwiſchen Oeſterreich und Piemont bezüglichen Clauſel
des Vertrages berichtet haben.“

Schweiz.
Bern d. 3. Auguſt. Heute wird der Bericht des Bun

desraths über die von den Flüchtlingen hereingebrachten Waffen
und ſonſtiges Kriegsmaterial verleſen. Die Bundesregierung
theilt in dieſem Rapporte die Anſicht nicht, daß dieſes Kriegs-
material zu Deckung der Flüchtlingskoſten innebehalten werden

ſolle. Eben ſo wenig wird ſie darauf eingehen, die Heraus
gabe der fraglichen Gegenſtände an die Bedingung einer den
Flüchtlingen zu ertheilenden Amneſtie zu knüpfen, indem ſie
von dem Standpunkte ausgeht, daß die Ertheilung einer Am
neſtie keiner Regierung vorgeſchrieben werden könne. Es wird
daher einfach darauf angeiragen, den ganzen Fang herauszu
geben und zwar blos gegen Ertheilung von Garantieen, die
geeignet ſeien, die Schweiz fur die Zukunft vor ähnlichen Be
ſcheerungen zu beruhigen. Rückſichtlich der auf den Schweizer
boden gebrachten badiſchen Pferde beantragt der Bundesrath
noch beſonders, daß die Herausgabe derſelben ſofort als dring-
lich von der Bundesbehoöörde behandelt werden mochte.

Frankreich.
Paris, d. 5. Aug. Eine bedeutende Schwierigkeit hat

das Miniſterium noch an der roömiſchen Frage zu uberwin-
den, die mehr und mehr vor das Gericht der Oeffentlichkeit
gezogen wird. Der Bericht des Staatsrathes über das Be
nehmen des Hrn. v. Leſſeps wird binnen Kurzem erwartet und
morgen ſollen die Jnterpellationen in der National-Verſamm
lung über die römiſche Angelegenheit Statt finden. Die neue-
ſten Ereigniſſe in Rom, deren ultra-reactionaären Charakter
Niemand verhehlen kann, ſetzen das Miniſterium in große Ver
legenheit, und es waäre nicht zu verwundern, wenn wie der
„National“ wiſſen will, Odilon Barrot morgen auf eine Ver-
ſchiebung der angekündigten Jnterpellationen antragen ſollte.
Daß übrigens das Miniſterium die von ihm eingegangenen
Verpflichtungen und liberalen Zuſagen aufrecht zu erhalten ent-
ſchloſſen iſt, ſcheint aus einer Note des heutigen amtlichen
„Moniteur“ hervorzugehen, wodurch ein angeblich verbreitet
geweſenes Gerücht von der Abberufung des Hrn. d'Harcourt,
des liberaleren unter den diplomatiſchen Vertretern Frankreichs
in Jtalien, widerlegt und im Gegentheil erklärt wird, die
Regierung ſei mit dem Benehmen deſſelben ſtets vollſtändig
zufrieden geweſen.

Straßburg, d. 5. Aug. Zwiſchen der ſchweizer Granz
behörde und den elſaſſiſchen Prafecturen iſt nun eine Ueberein-
kunft zu Stande gekommen, vermoöge welcher Fluchtlinge, die
gegenwärtig auf dem Gebiete der Eidgenoſſenſchaft weiter und
in ihre Heimath zurück kehren wollen, ihren Zug durch das
Elſaß nehmen können. Dieſelben werden mit Geleitſcheinen
verſehen und legen ihren Weg bis Straßburg auf der Eiſen-
bahn zurück. Von hier aus haben die Flüchtlinge alsdann,
in ſo fern ſie in einem der Rheinufer- Staaten zu Hauſe ſind,
ihre Reiſe unmittelbar auf den Dampfbooten fortzuſetzen. Die
geſtern in Baſel abgeſchloſſene Uebereinkunft ſetzt den Placke
reien an der Granze ein Ende. Man ſchatzt die Zahl der

lüchtlinge, welche in ihre Heimath zurückkehren wollen, auf
ungefähr 1500. Sehr viele erwarten nur die nothwendigen
Reiſegelder aus ihrem Vaterlande, um nach Hauſe zu eilen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 4. Auguſt. Seit einiger Zeit hat die eng

liſche Preſſe ihre Aufmerkſamkeit auf die großen, in der Ver
waltung des Seeweſens beſtehenden Uebelſtände gelenkt. Be
ſonders iſt bei dieſer Gelegenheit als ein unbeſtreitbares Factum
die ungeheure bei den Schiffsbauten vorgekommene Geldver-
ſchleuderung hervorgetreten. Zur Aufdeckung der mancherlei
Mangel hat vielleicht Niemand mehr gewirkt, als der Admiral
Sir Charles Napier durch ſeine klaren, gerade auf die Sache
los gehenden Briefe in der „„Times.“ Zuletzt hat ſich der
mit der Feder wie mit dem Degen allezeit fertige Seeheld
über dieſen Gegenſtand in einem Schreiben an Lord John Ruſs-
ſell vernehmen laſſen. Der Hauptinhalt ſeiner Bemerkungen
iſt, kurz gefaßt, etwa dieſer: Wir können auf keine Abhülfe



der beſtehenden Mißbräuche hoffen ſo lange nicht das gegen
wärtige Syſtem der Verwaltung durchaus umgeſtaltet wird.
Dieſes Syſtem taugt von Grund aus nichts! So
lange die Behörden der Admiralität zuſammengeſetzt ſind, wie
jetzt, kann uns Nichts helfen Niemand iſt für die Fehler, wel-
che begangen werden, verantwortlich, und der Natur der Sache
nach kann es auch Niemand ſein. Jrgend ein SubalternBeam-
ter dient gewöhnlich als Sündenbock. Wer ſind die höchſten
Beamten der Admiralität? Leute, die nicht wiſſen, ob ein
Kriegsſchiff die Geſtalt eines Waſſerkübels oder einer Fleiſch
trage haben muß! Warum ſtellt man an die Spitze des See
weſens nicht See-Offiziere, Leute, die etwas von dem verſtehen,
deſſen Sorge ihnen der Staat anvertraut, eben ſo, wie die Lei
tung des Heerweſens in den Händen einer Militairperſon iſt?
Der gegenwärtige Marineminiſter iſt ein guter Mann und mag
auch ein guter Geſchaftsmann ſein aber vom Seeweſen kann
er nicht mehr praktiſche Erfahrung beſitzen, als was er ſich
etwa bei ſeinem zufalligen Aufenthalte in Portsmouth abgeſehen
haben mag. (Sir Francis Baring, der erſte Lord der Admi-
ralität, hat früher miniſterielle Poſten im Finanzfache einge-
nommen.) Eben ſo verhält es ſich mit den übrigen höheren
Beamten (den ſogenannten Lords der Admiralität, deren im
Ganzen ſechs ſind); ſie verſtehen nichts von der Sache,
mit deren Leitung ſie der Staat beauftragt. Hierzu
kommt nun noch der Zeit und Geldverluſt, den der Umſtand,
daß die Geſchafte in zwei weit von einander gelegenen Gebäu-
den geführt werden, nothwendig zur Folge hat. Werden die
Schiffsbauten die Vorräthe c. einmal inſpizirt, ſo geſchieht die
ſes im Fluge und von Leuten, die nicht im Stande ſind, ſich
ein Urtheil über die Lage der Dinge zu bilden. Man über-
gebe alſo die Verwaltung des Seeweſens ſachver-
ſtaändigen Maännern,; dies iſt der einzige Weg, um zu etwas
Gutem zu gelangen.“

Alſo Deutſchland denkt noch an Metternich und läßt ihn
bald ſterben bald den Verſtand verloren haben. Umſonſt, der
Fluchtling von Richmond lebt, und er lebt noch mit aller
Klarheit des Geiſtes beſeelt, um es zu verfolgen, wie ſeine
viel geſcholtene Politik in Oeſterreich von neuem Wurzeln
ſchlägt. Er las kürzlich die Nachricht von ſeinem Tode. „Den
Spaß will ich meinen Zeitungs- Freunden gern laſſen,“ ſagte
er damals „aber nach ihrem Wunſche denke ich mich nicht zu
richten. Während man mich ein paar Mal jede Woche zu
Brigthon auf dem Todtenbette liegen läßt, genieße ich ſchon
ſeit Monaten die ländliche Ruhe in Richmond. Von dem
wahren Uebel, welches auf mir laſtet, werde ich indeſſen nie
geneſen. Es heißt das hohe Alter. Jch wünſche allen mei-
nen Gegnern, dieſe Hauptnoth eben ſo rüſtig zu erreichen und
zu beſtehen, wie der Himmel es mir geſtattet hat. Ein Mit-
tel zum Zwecke iſt die Ruhe des Gemüthes. Trügt mich nicht
mein Gefühl, ſo glaube ich deren mehr als die Gegner meiner

Grundſätze zu beſitzen.“ (K. Z3.)
Fonds- und Geld-Cours.

Berlin, den 8. Auguſt.

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geild.
Pr. Freiw. Anl. 5 104/, Pomm. Pfnudbr. 3 94
St. Schuldſch. 31/, 85 85 K. u. Nm. do. Z. 94
Seeh. Pr. Sch. Schleſiſche do. 3 i 93Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 80 rant. do. 31 SBrl. Stadt-Obl.! 5 1021 10 Pr. Bk.A. -Sch. 93
W pfagde 3 Spr. Pfandbr. 31 87 pFriedrichsd'or 137 13Sr. vo do. Pund. Gold m. 3
DO. 0. 5 122 121Oſtpr. Pfandbr. a 942 34 i Sentq b

Eiſenbahn Aetien.

h 3f Zf.en.Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg. al 95/, bz.
A. B. 4 822 bz. u. B. do. II. Serie4' 89 B.

do. Hamb. 4 69 bz. o. Potsd.M. 4 8727, bz. u. B.
do. St.-Star. 4 95 B. 942/, bz. do. do. 5 98 G.
do. Potsd. M. 4 58 B. 5727, bz. do. do. Litt. D. 5 922 G.
Magd.-Hlbſt.) 4 134/, bz. do. Stettiner 5 104/, G. 1042/, B.
do. Leipziger 4 03 Mgd. Leipz. uHalle Thür. 4 58 B. Halle Thür. 4/,91 bz.
Cöln Mind. 3/,872/, à 88 bz. Cöln Mind. 41 96 B.
do. Aachen 4 472 G. do. do. 5 bz.Bonn Cöln 5 Rh. v. St. gar.
Düſſeld.-Elf. 4 61 G. 4Steel. Vohw. 4 S o. St. Pr. 4 73 B.Nſchl.-Märk. 31/,79 à bz. u. B. Düſſeld.-Elf. 4
do. Zweigbhn. 4 32 B. Nſchl.-Märk. 4 89 bz.
Obſchl. I. A. 31/,1021/, G. do. do. 5 102 B.
do. Lit. B. 31/,102 G. do. III. Serie 5 98 bz. u. B.

Coſel-Oderb. 4 do. 3wgbhn. 42/,72 G.Bresl. Freib.! do. do. 5 80 G.Krak.-Obſchl. 4 582 G. Oberſchl. 4
Berg. -Märk. 4 51 G. Krak. Obſchl.) 4 771 B.
Starg. Poſ. 31/,79/, B. bz. Soſel-Oderb s
BriegNeiſſe 4 S Steel. Vohw. 5
Mgd.Wittb. 4 51 bz. Trag ren l g
Quitt.- B. 7 irkAach.Maſtr.. 4 Ter S.
Ausl. b.Fr.-W.Ndb. 4 (40!/, à bz. Ludw.Bexb.
do. Priorit. 5 93 G. 24 Fl. 4 SVrioritsts- gerctien. 5 M. Fl.Berl. -Anhalt) 4 190 B. Mcklb. Thlr. 4 34 B.

Leipzig den 8. Auguſt.
Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere- boten. Geſucht ſten excl. Zinſ. boten. Geſucht.

Königlich ſächfiſche Lpz.-Dresd.-Eiſenb.
Staats Papiere à P.Obl. à 31 10223 im 14 F. Chemn.R.Eiſenb.von 1000 u. 500 812 Anl. à 10 4 Skleinere S K. pr. St. -Schuld-à 4 do. do. v. 500 94 7 ſcheine à 3/, in
do. do. v. 500 u. pr. Ct. pr. 100200 à 5 104 K. k. öſterreich. Met.
do. do. kleinere S pr. 150 fl. Conv.Königl. ſächſ. Land à s lauf. Zinſen
rentenbriefe à 3 à 4 à 103 imſo im 14 a3 o 14 F.v m 300 r. Fred'or à 8x d ichſ.bair r idem auf 100
n And. ausl. onisd'orà ſpäter a 2 5 nach geringev z 82 rem Ausmünzfuße

Königl. pr. Steuer Conv.S c Gr T 12

r n 100à o im F. D. Vv. 1060 u. 500 80 dem 40 u r

kleinere 2 F.Leipz. Stadt Obli Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 10314 F. Leipz. Bank Actienv. 100 u. 500 931 à 250 pr. 100 140
kleinere 2 Lpz. Oresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3/, /0 pr. 400 997,von 500 87/, Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 a S pr. 100 79à 4 von 500 99 LöbauZitt. do.
von 100 u. 25 s pr. 100Sächſ. lauſ. Pfand Mgdeb.Leipz. Div.
briefe à 3 81 Sch. do. pr. 100 192Sächſ. do. do. à 31 95 Chemn. Rieſ. E.A.do. do. à J e a 100 3. jinslosl l 22
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Berlin, den 8. Auguſt.
Weizen nach Qualität 57——62
Roggen loco und ſchwimmend 27 29

pr. Auguſt September 27 à 27 Br.
September, October 28/,, 28 u. 28 verk., 28 G.
October November 28!/, verk. u Br.

Gerſte, große loco 2426
kleine fehlt.

Hafer loco nach Qualität 16--18
September October 48pfd. 17 Br.
50pfd. 17 Br.

Erbſen, Kochwaare 33——35
7 Futterwaare 30—32

Rüböl loco 132/, u. 137 verk. u. Br.
pr. Auguſt 132/, verk. u. G., 137 Br.
Auguſt September 13/, f. Br. 132/, G.
September October 13 Br. 13 bz. u. G.
October November 13/, Br., 13 G.
November December 13 Br. 13 à 13 G.
December Januar 13 Br. 13 G.

Leinöl loco 10 Br. 10 G.
pr. Auguſt September 10 Br.

Mohnöl 17 f.
Hanföl 14 f.
Palmöl 13!
Südſee-Thran 41 Br.
Spiritus loco ohne Faß 15/, verk. u. Br.

mit Faß pr. Auguſt September 15/, Br. 15 G.
September October 157 Br. 15' bz. u.

October November December 15 Br. 15 G.
d Weizen ohne Geſchäft. Roggen flau. Rüböl ſtill. Spiritus unver-

ändert.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 8. Auguſt Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.
am 9. Auguſt Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 8. Auguſt 48 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 8 bis 9. Auguſt.

Im Kronprinzen Hr. Pol. -Comm. Schunke a. Erfurt. Hr. Kaufm.
Hübner a. Kitzingen. Hr. Rittergutsbeſ. v. Ranzau a. Mecklenburg.
Hr. Pol.-Jnſp. Huthſterner a. Erfurt. Hr. Partik. Hillmann a. Bre-
men. Hr. Advok. Möſer a. Dresden.

Goldnen Ning: Hr. Prof. Mathiſon m. Fräul. Tochter a. Brieg. Hr.
Cand. Kretſchmann u. Hr. Lehrer Dechent a. Braunſchweig. Fräul.
Arnold a. Eisleben.

Stadt Zürich Hr. Fabrik. Dix a. Gera. Hr. Partik. Wedekind u.
Hr. Dr. phil. Vogt a. Berlin. Die Hrru. Kaufl. Seidler a. Bres
lau u. Andrée a. Bremen.

Engliſcher Hof: Die Hrru. Kaufl. Vogel u. Maske a. Leipzig, Kott-
mann a. Stuttgart. Hr. Hotelier Preifigk a. Potsdam.

Golduen Löwen: Die Hrru. Kaufl. Falerf a. Chemnitz u. Rechenſtein
a. Magdeburg. Hr. Dr. Gräfner a. Oldenburg.

Schwarzen Baär: Die Hrru. Kaufl. Michaelis a. Cönnern u. Löffler
a. Merſeburg. Die Hrrnu. Oekon. Theumeyer u. Helbig a. Lutter
joſſen.

Goldune Kugel Hr. Fabrik. Wedemeyer a. Eiſenberg. Hr. Oberlehrer
Reichardt u. Hr. 5tud. Barkow a. Greifswald. Frau Amtm. Bethge
a. Voßhof. Die Hrru. Kaufl. Herrmann a. Bamberg, Kieſel a.
Emskirch u. Schleichel a. Stettin

Zur Eiſenbahn Hr. Partik. Reinhardt a. Heidelberg. Hr. Rittmſtr.
Sommer a. Kaſſel. Hr. Pred. Heinemann a Bamberg. Hr. Guts
beſ. Schell a. Berga. Die Fräul. Laßmann u. Köhler a. Berlin.

Mötel de Prusse: Hr. Oekon. Schmidt a. Halberſtadt. Die Hrrnu.
Cadetten v. d. Buſſche, Schrader, Klör, Helbig, v. Diezelsky u.
Weißhuhn a. Bensberg.

Vereinigte Gemeinde.
Sonntag den 12. Auguſt Morgens 10 Uhr Gemeinde

Verſammlung im Kirchen Lokale. Vortrag.

Literariſche Anzeigen.
Taſchenbüch er

zu wohlfeilen Preiſen.
Uraniga. Neue Folge. Zehn Jahrgänge. 1839 48. Mit

Bildniſſen. 8. 18 Thlr. 20 Ngr. Herabgeſetzter Preis
5 Thlr. Einzelne Jahrgänge 20 Ngr.
Von älteren Jahrgängen der Urania ſind nur 1836 38
noch in einigen Exemplaren vorräthig, die im herabgeſetzten Preiſe

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausg. von F. von
Raumer. Zwanzig Jahrgaänge. 1830 49. Gr. 12. 43

Thlr. 5 Ngr. Herabgeſetzter Preis:
L.--XX. Jahrg. zuſammengenommen 18 Thlr.
I. X. Jahrg. (1830 39) 10 Thlr.

XI. --XX. Jahrg. (Neue Folge IL--X., 1840--49) 10 Thlr.
Einzelne Jahrgäänge (mit Ausnahme des letzten
Jahrgangs) 1 Thlr. 10 Ngr.

Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Her
ausgegeben von J. Franck. Sechs Jahrgaänge. 1837—-42.
Mit Kupfern. 8. 17 Thlr. Herabgeſetzter Preis 4 Thlr.

Der zweite bis ſechste Jahrgang werden auch jeder einzeln
erlaſſen zu dem Preiſe von 12 Ngr.

Vorſtehende als werthvoll r anerkannte Taſchen
bücher aus dem Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ſind
zu obigen bedeutend herabgeſetzten Preiſen durch alle Buchhandlun-
gen zu beziehen, wo auch eine ausführliche Anzeige uüber den reichen
und anziehenden Jnhalt der Werke zu erhalten iſt.

Bei E. V. Schwickert in Leipzig iſt ſo eben erſchie
nen und in allen Buchhandlungen zu haben
Beiträge zur meteorologischen OptikK und

zu verwandten Wissenschaften. In zwanglosen Hef-
ten heraus gegeben von J. A. Grunert. Erster Theil,
drittes Heft. Mit einer lithograph. Tafel. gr. 8. 21 Ngr.

Lindner, W. B., Profeſſor Dr., Lehrbuch der chriſt-
lichen Kirchengeſchichte, mit beſonderer Beruckſichti-
gung der dogmatiſchen Entwickelung. Zweite Abtheilung.
gr. 8. 2 Thlr.
Dieſer zweite Theil behandelt die Geſchichte der Kirche vom 9. Jahr-

hundert an bis zur Reformation, und nimmt, außer einer eingehenden
Behandlung des Dogmengeſchichtlichen, auch namentlich auf die politiſchen
Verhältniſſe des Papſtthums zu Frankreich und Deutſchland, ſo wie der

Geiſtlichkeit zum Papſt und Kirchenthume, ohne deren genaue Erörte-
rung die Kirchengeſchichte dieſer Zeit durchaus unverſtändlich bleibt,
Rückſicht. Auch die Geſchichte. des Kircheunrechts, wie der kirchlichen
Kunſt, iſt in überſichtlicher Darſtellung aufgenommen.

Jm Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und
daſelbſt wie in allen Buchhandlungen zu haben

D. Philipp Marheineke s
Chriſtliche Dogmengeſchichte.

Herausgegeben
von

Steph. Matthies und W. Vatke.
gr. 8. 44 Bogen. 3 Thlr. 20 Sgr.

A. u. d. Titel: D. Philipp Marheineke's theo-
logiſche Vorleſungen. Ater Band.

Die drei erſten Bände enthalten:
Syſtem der theologiſchen Moral 3 Thlr.
Syſtem der chriſtlichen Dogmatik 2 Thlr. 20 Sgr.
Chriſtliche Symbolik 3 Thlr. 10 Sgr.

Berlin, den 7. Juli 1849.
Duncker und Humblot.



Bekanntmachungen.
Brauerei- Verpachtung.

Mit ultimo December d. J. wird meine
nach neueſter Conſtruction bequem einge
richtete Brauerei pachtlos, weshalb ich
begbſichtige, dieſe vom 1. Januar 1850
ab auf mehrere hintereinander folgende
Jahre, unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen auf

Donnerstag, als den 20. Sept. d. J.,
früh 9 Uhr

in meiner Wohnung öffentlich an einen
zahlungsfaähigen tüchtigen Brauer aus freier
Hand wieder zu verpachten.

Für Reflektanten bemerke noch, daß bei
der vorhandenen ſchönen Kellerei ſeither
ein ausgedehntes Geſchäft in Lagerbier ge-
macht wurde. Nähere Auskunft auf
mundliche oder portofreie Anfragen iſt bei
mir zu haben.

Schmiedeberg, den 8. Aug. 1849.
A. W. Hädicke.

Zwei arbeitſame Mädchen, mit guten
Atteſten verſehen, die ſowohl die häusliche
Arbeit verrichten, wie auch ſich zum Ver-
kaufsgeſchäft paſſen, finden ſofort einen
Dienſt durch Frau Möbius, Nr. 782
an der Halle.

bei

Saal-Pavillon.
Freitag den 10. d. M. großes Concert,

beſtehend in Geſang, Declamatio-
nen und National-Tänzen. An-
fang 7 Uhr auf der Rabeninſel.

Ratſch.
M r

Verloren.
Es iſt auf der Straße von Gotha über

Artern nach Merſeburg ein Ballen, HB.
No. 5386, Brutto 93 W enthaltend, ge
hechelten rheinl. Hanf, abhanden gekom-
men wer darüber Auskunft geben kann,
in Merſeburg bei Hrn. C. H. Schultze
oder in Halle im grünen Hof, ſelbigen
wird eine gute Belohnung zugeſichert.

Sehr ſtarken fetten Rheinlachs,
Hamb. Caviar, Lüneb. Neun-
augen, neuen mar. Brandenbur-
ger Aal, holl. ger. Lachsheringe,

G. Goldſchmidt.
Eine junge Wittwe, welche ſeit lange-

rer Zeit conditionirte, im Kochen, Näahen
und allen häuslichen Arbeiten erfahren iſt,
ſucht als Wirthſchafterin zu Michaelis eine
Stelle durch Frau Hartmann, Leipzi-
gerſtraße Nr. 312.

Mein Lager von Gardinenſtoffen,
Rouleaux, Batiſten, Jaconets, Cambries, glatten u. broch.
Mulls, nebſt allen darin einſchlagenden Artikeln, empfehle hiermit unter Zuſiche-
rung der Fabrikpreiſe beſtens. Händler.

Stickereien
in den neueſten Deſſeins billigſt bei Händler.

er

Damen Taſchen-Tücher
in ächt franz. Batiſt, glatt und geſtickt, und andern Sorten bei

Händler.
Bett- Decken

ſo wie Ueberzugszeuge in ſchöner Auswahl und ſchwerſter Qualität bei
Händler.

DZJ
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Von Cravatten-Bändern
nebſt Gürteln in ſchwerſter Waare das Neueſte bei Händler.

Spitzen u. Tülls
in größter Auswahl bei Händler.

Für Auswanderer nach Ameriega.
Bei der fortwährend ſtarken Auswanderung über unſeren Platz hält das unter-

zeichnete Bankhaus im Jntereſſe der Reiſenden anzuzeigen, daß es alle deutſchen
und fremden Münzen, Bank-Noten, Kaſſen Anweiſungen u. ſ. w. ohne Verluſt
annimmt und dagegen die in den Vereinigten Staaten von Nord America gangbaren

Ein gebildetes Mädchen, die im Material
handel, ſo wie auch in der Landwirthſchaft
erfahren iſt, die mehr auf ſolide Behand-
lung als hohen Gehalt Anſprüche macht,
ſucht ſobald als möglich ein Unterkommen.
Nähere Nachricht ertheilt der Gaſtwirth
Herr Veſter im ſchwarzen Adler.

Ein Lehrling kann ſogleich oder zu
Michaeli in die Lehre treten beim Stell-
meiſter Gebhardt, Steinweg Nr.

Friſch gebrannter Kalk Montag den 13.
und Donnerstag den 16. bei Lies kau und
in Halle beim Mauermeiſter Stengel.

Sehr ſchöne Tyroler Citronen und
grüne Pomeranzen bei

G. Goldſchmidt.
Ein gutes Seidel-Bier iſt fortwährend

zu haben à Seidel 9 ä Flaſche 1
3 bei C. Major, Alter Markt Nr. 626.

Eine elegant meublirte Stube, Kabinet
und Burſchengelaß, auf Verlangen auch
Pferdeſtall, iſt ſofort oder zum 15. d. M.
zu vermiethen Brüderſtraße Nr. 202.

Paradiesgarten.
Freitag d. 10. d. M. Extra-Con-

cert. Anfang 6 Uhr.
Stadtmuſikchor.

]--v- h

Familien- Nachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich Freunden
und Bekannten nur auf dieſem Wege

Hermine Lehmann,
Rudolph Lehmann.

Querfurt, den 7. Auguſt 1849.

Todes- Anzeige.
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß

ſtarb nach 4tägigem Krankenlager unſere
geliebte Gattin, Mutter und Tochter.
Mit tiefgebeugtem Herzen ſtehen wir nun
verlaſſen da, indem ſie uns ſo frühzeitig
der mütterlichen Sorgfalt und Güte ent
zogen iſt. Nur die Hoffnung an ein
ferneres Wiederſehen kann uns bei dieſem
harten Schlag troſten.

Dieskau, den 9. Auguſt 1849.
Die Hinterbliebenen.

G. Hoffmann, als Gatte.
W. Hoffmann

E. Hoffmann
als Kinder.

L. HoffmannGeldſorten zu den billigſten Preiſen überläßt.
Timoleon Mieſegaes.Bremen, im Juli 1849.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

verwittw. Lautſch, als Mutter.



den

Beilage zu Nr. 183 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 10. Auguſt 1849.

der auch

Deutſchland.
Halle, d. 9. Auguſt. Der bisherige außerordentliche

Profeſſor an der Univerſität und Oberlehrer an der Realſchule
zu Halle, Dr. Hankel, iſt als ordentlicher Profeſſor der Phy
ſik an die Univerſität zu Leipzig berufen worden.

Berlin, d. 8. Auguſt. Jn der heutigen Sitzung der
Erſten Kammer waren ſämmtliche Miniſter ſanweſend. Der
Praſident von Auerswald trug, nach Verleſung des Pro-
tokolls der am 30. März vertagten Kammer und nach Erthei-
lung mehrerer Urlaubsgeſuche, darauf an, die Kammer möge
dem Heere fur das, was es in der Vertagungszeit gethan, den
Dank der Landesvertretung votiren. „Das preußiſche Heer
hat Preußen und Deutſchland gerettet ſprach der
Praſident und „wenn Jemand ſagt, daß es in wahrem
Sinne der Repraſentant des preußiſchen Volkes geweſen iſt, ſo
iſt es nicht allein Freude, nicht allein Stolz, ſondern noch ein
höheres Gefuhl, von dem ich durchdrungen bin, ohne ihm Worte
geben zu können. Die preußiſche Nation iſt dem Heere
Dank ſchuldig und die Vertreter deſſelben haben die Pflicht,
ihn auszuſprechen Die Kammer erhob ſich von ihren Sitzen
und der Kriegsminiſter von Strotha dankte im Namen des
Heeres. Darauf wurde über mehrere Wahlen berichtet und die
Kommiſſion fur die Geſchäftsordnung legte über mehrere Ein-
gaben, die Vereinfachung und Beſchleunigung der Verhand-
lungen in den Kommiſſionen und Ausſchüſſen betreffend, ihre
Anträge vor, welche ohne Diskuſſion genehmigt wurden. Ein
dringender Antrag des Grafen zu Eulenburg, die Organi-
ſation und Reorganiſation der Buürgerwehr zu ſiſtiren und die
ſchon errichtete Bürgerwehr außer Thätigkeit zu ſetzen, wurde
in die Abtheilungen verwieſen. Zum Schluß legte der Miniſter
von Manteuffel zwei Rechenſchaftsberichte über die Aufhe
bung des Belagerungszuſtandes in Berlin und Erfurt auf die
Tafel des Hauſes mit dem Bemerken, daß das Miniſterium
ahnliche Berichte über ſeine Thätigkeit nachfolgen laſſen werde.

Berlin, d. 8. Auguſt. Jn der Abgeordneten -Verſamm-
lung in der Friedrichſtädtiſchen Halle fanden geſtern Abend nur
Beſprechungen von weniger allgemeinem Jntereſſe ſtatt. Die
Frage der Präſidentenwahl wurde nur vorübergehend in die
Verſammlung geworfen durch Andeutung in einer Rede des
Hrn. v. Klützow (Liegnitz), der hervorhob, daß die Wahl
zum Präſidenten nur einen Mann treffen dürfe,

in der deutſchen Frage ſtets auf dem
Rechtsboden feſtgeſtanden habe. Graf Schwerin
nahm darauf ſehr lebhaft für die Kandidatur des Profeſſor
Simſon Partei, und vertheidigte Hrn. Simſon namentlich un-
ter dem Hinweis auf Gotha, „wo jene Männer ſich ſelbſt über
wunden hätten.“ Die Präſidentenwahl wird zunächſt eine Spal-
tung in dieſer großen Verſammlung der konſtitutionellgeſinnten
Abgeordneten herbeiführen obwohl damit die Sichtung in die
größeren politiſchen Parteien nicht ganz zuſammenfallen wird,
denn ſelbſt unter Parteigenoſſen ſcheint noch eine große Ver-
ſchiedenartigkeit in der Auffaſſung der Praſidentenfrage obzu
walten. Gegen Kandidaten des Herrn Simſon ſind Graf
Arnim-Boitzenburg und Geheimrath Stiehl; auch Kühl-
wetter durfte vielleicht in Frage kommen. Es hat faſt den
Anſchein, als ob die Wahl des Herrn Simſon die Majorität
für ſich gewinnen könnte; mit Beſtimmtheit läßt ſich jedoch das
Reſultat noch nicht vorausſehen. Ueber die Stellung des Mi-
niſteriums zu dieſer Frage herrſchte in der geſtrigen Verſamm-
lung noch Zweifel. Von einer Seite wurde behauptet, das

Miniſterium betrachte die Praäſidentenwahl lediglich als offene
Frage. Morgen um 12 Uhr findet die nächſte Plenar Sitzung

ſtatt. (C. C.)Die Konſtituirung der Abtheilungen in der zweiten
Kammer iſt erfolgt und hat folgendes Reſultat ergeben: I. Abth.
Vorſitzender Riedel. Stellvertreter Keller. Schriftführer Schee
rer. Stellvertreter v. Peguilhen. II. Abth. Urlichs. Kuühl-
wetter. Groddeck. v. Rohrſcheidt. III. Abth. Stiehl. Har-
kort. Fröhner. Diethold.? IV. Abth. v. Schwerin. Müller.
Geßler. Mentzel. V. Abth. v. Auerswald. Simſon. Eckſtein.
Hirſch. VI. Abth. Camphauſen. v. Griesheim. v. Schlotheim.
Bernuth. VII. Abth. v. Arnim-Boitzenburg. Bauer, R. Rath.
Herrmann. Ambronn.

Die Anſicht, daß es fur eine gedeihliche Wirkſamkeit der
zweiten Kammer vorzüglich auf Bildung eines ſtarken Cen-
trums von gemaäßigt-geſinnten Männern ankomme, hat be-
reits zur Bildung einer Partei geführt, welcher ſich vermuth-
lich viel Mitglieder der Kammer anſchließen werden. Das
Programm iſt zunächſt in einem engern Kreiſe von etwa 25
Mitgliedern beſchloſſen und geſtern von einer erwaählten Re-
daktionsKommiſſion, welche aus vier Mitgliedern (v. Becke
rath, v. Auerswald, Riedel und Simſon) beſtand,
entworfen.

Berlin, d. 9. Auguſt. Bei der geſtern im dritten hie-
ſigen Wahlbezirk ſtattgehabten Nachwahl wurden an die Stelle
der Abgeordneten Stiehl und v. Griesheim, welche hier
die Wahl abgelehnt, folgende Neuwahlen getroffen: Bei der
erſten Stimmgebung erhielten von 265 anweſenden Wahlman-
nern (30 mögen etwa gefehlt haben) der Prof. Dr. Trende-
lenburg 181, der ehemalige Miniſter v. Bodelſchwingh
85 Stimmen. Bei der zweiten Stimmgebung erhielten
von 266 Anweſenden der Stadtalteſte Gamet 265 Stim-
men, der Stadtgerichtsrath Hufeland 1 Stimme. Es
ſind ſonach die HH. Trendelenburg und Gamet gewahlt.

D.

Das 90ſte Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben
wird, enthält unter:

Nr. 3154. Den Allerhöchſten Erlaß vom 22. Juni d. J., betreffend die
Ueberweiſung der geſammten Medizinal Verwaltung, mit
Einſchluß der Medizinal und Sanitäts-Polizei, an den Mi-
niſter der Unterrichts und Medizinal Angelegenheiten

„„3155. desgleichen vom 29. deſſelben Monats, betreffend das Recht
zur Erhebung des Chauſſeegeldes auf der Straße von Groß
Strehlitz nach Krappitz;

3156. Ferner vom 21. Juli d. J. betreffend die der Stadt Tenn
ſtädt in Bezug auf den chauſſeemäßigen Ausbau der Stra-
Fenſtrecke von Tennſtädt nach Langenſalza bewilligten fiska

liſchen Vorrechte;

3157. von demſelben Tage, betreffend die den Ständen des Bitter
felder Kreiſes in Bezug auf den chauſſeemäßigen Ausbau der
Straße von Zörbig bis Stumsdorf bewilligten fiskaliſchen
Vorrechte und

3158. vom 23. Juli d. J., betreffend die Meliorationen des Nie
derOderbruches.

Berlin, den 9. Auguſt 1849.
Debits-Comtoir der Geſetzſammlung.
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Bekanntmachungen. So eben empfing eine Sendung neue große Tyroler Citronen,
Ein vierſtimmiges Gelaäute (Accorde)

für Kühe, beſtehend in 32 Stück Glocken
welche in Kiſten billigſt à 100 Stück 2 Thlr. 25 Sgr. empfehle.

C. Kramm.
mit Bügeln; Die Stelle des Verwalters auf einemEinen gut erhaltenen Stuhlwagen, ein Rittergute bei Querfurth iſt erledigt gut
und zweiſpaännig zu fahren empfohlne Herren erfahren das Nähere

Einen neuen Rennſchlitten für nächſten durch portofreie Anfragen mit S. Z. be-
Winter c. verkauft der Adminiſtzator zeichnet durch die Expedition des Cou-
Flacke in Schochwitz. riers.

Die Außſchießung der Kutſchgeſchirre
findet nicht Sonntag den 12., ſondern
Sonntag den 19. Auguſt ſtatt, und wer-
den Liebhaber dazu hiermit eingeladen.

Dornſtedt, den 7. Auguſt 1849.
K. Weber, Sattlermeiſter.

Buchdrucker Kongreß.
Jn Erwägung

daß unter der Mehrzahl der deutſchen Buchdrucker das dringende Verlangen nach einer allgemeinen Vereinigung
tief gefühlt wird,

daß ein allgemeiner Buchdrucker- Kongreß das beſte Mittel iſt, ſie ins Leben zu rufen,
daß ferner der Gutenberg Bund die geeignetſte Grundlage der allgemeinen Aſſociation bildet und
daß ſich bereits viele Prinzipale und Gehülfen für die baldigſte Abhaltung eines ſolchen Kongreſſes durch den Guten-

berg- Bund ausgeſprochen haben,
hat der Central- Vorſtand des Gutenberg- Bundes beſchloſſen:

einen konſtituirenden Kongreß ſammtlicher Buchdrucker zum 30. September
dieſes Jahres nach Berlin zu berufen,

und ladet nicht nur alle Vereine des Gutenberg Bundes, ſondern auch alle Buchdrucker Vereine und Buchdrucker, namentlich
aber und vor Allen die Herren Prinzipale ein, den Kongreß recht zahlreich zu beſchicken und zu beſuchen.

Die vorzüglichſten Gegenſtände der Verhandlungen werden bilden:
1) die Berathung und definitive Feſtſtellung eines allgemeinen Statuts des Gutenberg- Bundes
2) die Berathung der Grundzuge zur Errichtung allgemeiner Bundes Jnvalidenkaſſen,
3) die Berathung über die geeignetſten Mittel und Art, eine den Jntereſſen der Geſammtheit wie der einzelnen Ge

genden möglichſt entſprechende Regelung der Arbeitsverhaltniſſe anzubahnen, insbeſondere über die Gründung von
gemeinſamen Korporationen mit Zugrundelegung der Münchener Korporations-Statuten.

Schließlich aber machen wir die Herren Prinzipale Deutſchlands noch darauf aufmerkſam, von welcher unendlichen Wich-
tigkeit es für ſie iſt, dieſen Kongreß zu beſuchen, um namentlich unter ſich über die Aufhebung der Uebel zu berathen, welche
durch die ungeregelten Arbeitsverhältniſſe, die unbeſchränkte Konkurrenz und den Mißbrauch der Kreditverhältniſſe über ſie ver
hangt werden, und, wenn es noöthig oder angemeſſen erſcheint, mit den Abgeordneten der Gehüülfen gemeinſame Gegenmaß-
regeln zu beſprechen.

Jeder Abgeordnete muß mit einer von ſeinen Auftraggebern, reſp. ihrem Komite, ausgefertigten Vollmacht verſehen ſein.
Anmeldungen zum Kongreß bitten wir bis zum 10. September an den Central- Vorſtand zu überſenden, damit er

die nöthigen Vorbereitungen Zeit zu treffen habe.
Berlin, den 24. Juli 1849. Der Central- Vorſtand des Gutenberg Bundes.

Franke. Jaffe. Kannegießer. Spiegel. Walther.

Deutſchech

Betriebs Kapitals- und Ausſteuer- Anſtalt
für

den Handels und Handwerkerſtand.
Anmeldungen zur Aufnghme von Mitgliedern, Behufs Erwerbung von Betriebs- oder Ausſteuer-Kapitalien,

100 Thlr. bis zu 10,000 Thlrn.
werden angenommen, ſowie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme Bedingungen enthaltend, unentgeldlich verabreicht bei

im Betrage von

Theodor Schreiber in Wettin c S.,

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle

Agent.
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